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Geliebtes Zwickau!
SJermit uberreiche ich dir, aus wohlmeynendem Hertzen: Etwas,

u das dir zur Warnung und quten Beſſerung dienen

zogen, ernahret und geehret worden, ſchuldig bin, als auch mein Chriſten—

m kan und ſoll. So wohl die naturliche Pflicht und Danckbarkeit,
die ich dir, als meiner geliebten Vater-Stadt, wo ich gebohren und er—

Stand, und beſonders mein geiſtliches Lehr-Amt, welches ich, durch die Gna—
de des Hochſten, und durch die unverdiente Gute meiner Hoch- und Wohl.ge
neigten Herren Patronorum, Eines Hoch-Edlen, Hoch-Wohl. Weiſen Raths
allhier, nun faſt in die 15. Jahre bey dir fuhre, verbinden mich, bey aller
Gelegenheit, ſo wohl mundlich als ſchrifftlich, dein Beſtes, und deiner Seelen

Heil und Seligkeit, nach aller Moglichkeit, zu befordern, wie denn mein tagli-
cher Wunſch iſt: Utinam nemo veſtrum pereat! Ach! OgOtt laſſe
doch keine einige Seele von allen Jnwohnern dieſer werthen Schwa
nenStadt weder zeitlich noch ewig unglucklich werden, oder verloh—
ren gehen, ſondern gebe, um Chriſti willen, daß gantz Zwickau ſe
lig werde!Verheffentlich wirſt du noch nicht vergeſſen haben, was der HErr, dein

EOtt, jungſthin am verwichenen 4. Julii dieſes 1745ſten Jahres, als am zten
Sonntage nach Trinitatis, welches gleich der Vorbereitungs. Sonntag gewe—
ſen zu dem andern allgemeinen Faſt-Bet-und Buß.Tag, den wir Freytags
darauf, nach allergnadigſter Anordnung unſrer hohen Fandes-Obrigkeit, gefey
ret, fur ein auſſerordentliches groſſes Wunder ſeiner Allmacht, Gute, Ge—
dult, Langmuth und Barmhertzigkeit an dir erwieſen, da er ſelbſt eine nach—
druckliche Vorbereitung zur Buſſe bey dir gemacht, und mit beſondern Ve—
ſper-Glocken dieſes damals noch bevorſtehende Buß-Feſt gleichſam eingelau—
tet indem er ſeine allmachtige Donner-Stimme vom Himmel horen laſſen,
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wobey, nach angegangener Veſper und bereits angefangenem Gottesdienſt, gantz
unvermuthet, und bey hellem Sonnenſchein, ein gewaltiger Schlag und feuriger
Strahl aus einer finſtern Wolcke nicht nur den einen Thurm unſrer Sanct
Catharinen-Kirche beruhret, ſondern auchdurch denſelben herunter in die Kir—
che, wo die Gemeinde andachtig verſammlet geweſen, gedrungen, und jederman

dadurch in groſſes Schrecken geſetzet.
Ob nun wohl einige Perſonen, die zunachſt bey, auf, und unter dem Orgel-

Ehor, wo der Wetter:Strahl hinein gegangen, geſtanden oder geſeſſen, von dem—
ſelben wurcklich geruhret, und dergeſtalt getroffen worden, daß man noch da—
von gantz deutliche Merckmahle ſo wohl an ihren Leibern als Kleidern ſehen
kan; ſo ſind ſie doch alle durch GOttes Gute wunderbarer Weiſe beym Le—
ben erhalten, und keiner, weder am. Gehor noch Geſichte, oder ſonſt, empfind-
lich beſchadiget worden; da doch ſonſt in dergleichen Fallen immer groſſes
Ungluck zu geſchehen pfleget: Als da im Jahr 1705. in unſrer Nachbarſchafft,
zu Ober-Grunitz, ſo in die hieſige Zwickauiſche Jnſpection gehorig, gleich
am Feſt. Tage St. Johannis des Tauffers, das Wetter unter der Mittags—
Predigt in die Kirche daſelbſt eingeſchlagen, davon gleich 5. Perſonen von
denen Zuhdrern, und zwar nach dem Zeugniß ihres Seelſorgers, die Frommſten
in der Gemeinde, jammerlich getodtet, und.hieruber noch an die 40. Perſonen
lædiret oder beſchadiget worden; wie unter andern der ehemalige beliebte
Prediger zu St. Marien allhier, Herr Daniel Seiffart, in ſeinen Fingular.
Evangel. p. 89. ſolches mit angefuhret, und dabey noch bemercket hat, daß
der Pfarrer, welcher unbeſchadigt blieben, gleich aus dem Kobgeſang Za—
charia von der Allmacht GOttes geprediget, und weil ſich unterdeſſen das
Donnern am Himmel horen laſſen, angefangen und geſagt habe: Sehet
und horet jetzo die Allmacht GOttes in den Wolcken; da denn, als
er kaum die Worte ausgeredet, ſogleich der Donnerſchlag geſchehen, der vor
ihm bey der Cantzel darnieder gegangen. O wie leicht ware es dem erzurn—
ten GOtt geweſen, uns alle mit einander in einem. Augenblick zu verderben,
und mit Blitz und Donner vom Erdboden zu vertilgen! Wie leicht hatte er
aus dir, o ſundiges Zwickau! ein Adama konnen machen, und dich wie Ze—
boim zurichten! Er hatte dein Gottes-Hauß, die liebe werthe St. Cathari
nenKirche, welche, nach dem Zeugniß Tobia Schmidts, in Chronic. Cygn.
P. J. p.79. insgemein fur die alteſte in der Stadt gehalten wird, wie
auch andere Hauſer, anzunden, ja die gantze Stadt in einen Stein- und
Aſchen-Hauffen verwandeln konnen; zum wenigſten hatte es da eben ſo ge

hen
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hen konnen, wie etwan im Jahr 1650. da das Wetter in den Obern ſehr ho
hen Kirch-Thurm zu St. Marien, als er noch mit Zinn gedecket geweſen,
des Nachts gantz plotzlih und unverſehens geſchlagen, davon derſelbe zu
oberſt an der Spindel beym Knopf angezundet worden, und wie ein Licht von
oben gantz herunter, bis an das Kirch-Dach, welches gleichermaſſen, durch
die groſſen herab fallenden und noch brennenden Balcken, ſehr verderbet wor
den, gebrandt, wobey die Leute nur ſtehen und zuſehen muſſen, weil ſich nie—
mand hinauf getrauet, und alle angewandte Muhe, das Feuer zu loſchen, ver—
geblich geweſen, wiewohl man, durch GOttes Gnade, die Kirche ſelbſten noch
gerettet, drey ſchone Glocken aber, nebſt dem Uhrwerck, im Feuer eingebuſſet.
Es ſoll damals ein ſehr erbarmlicher Zuſtand um die Kirche herum, wie
auch leicht zu vermuthen, geweſen ſeyn, und mehr denn uber den halben Theil
der Stadt habe man nichts denn Feuer fliegen geſehen, und zwar ſo dicke, als

wenn es am dickſten ſchneyet, und die groſten Flocken wirft; ſo ſoll auch das
zerſchmolzene Zinn biß in die Burg-Straſſe und Juden-Gaſſe, ja gar biß an
das Tranck-Thor, geflogen ſeyn, und habe man ſolches des andern Tages
noch auf den Pflaſter-Steinen, und etlicher Leute Kleidern, gantz eigentlich ſehen

konnen, wie dieſes jetzt gedachter Tobias Schmidt in Chron. Cygn. P. II.
p. 7o4. ſq. mit mehrern Umſtanden erzehlet. Ware dir nun dergleichen, oder
auch noch weit groſſer Ungluck, auf GOttes Verhangniß, jetzt begegnet. wur—
deſt du wohl dich beſchweren konnen, daß dir unrecht oder zu viel geſchehe?

Ach leider! deine ubermachten groſſen und Himmel-ſchreyenden Sunden, die
in dir im vollen Schwange gehen, deine Ungerechtigkeit, deine ſchnode Ver—
achtung des gottlichen Wortes und der heiligen Saeramenten, deine Ge—
ringſchatzung treuer Diener GOttes, die du vielmals mit groben Undanck
belohneſt, und auf mancherley Weiſe empfindlich kranckeſt, deine Kaltſin—
nigkeit bey dem dffentlichen Gottesdienſt, und andere Tempel-Sunden, dein
Fluchen und liederliches Schworen, da du auch wohl mit Eidſchwuren ſpie—
leſt, die ſo ſchreckliche Entheiligung des Sabbaths, die ſchlechte Kinderzucht,

der Ungehorſam gegen die Vorgeſetzten, dein Neid, Haß, Mißgunſt, Rach—
gier und Unverſohnlichkeit; dein unzeitiges Splitterrichten und Verleum—
dung des Nachſten, deine Falſchheit und Liebloſigkeit, deine Hoffart und
Kleider-Pracht, deine Uppigkeit und Unmaßigkeit im Eſſen und Trincken,
deine Sodomitiſche Hurerey, Unzucht und Ehebruch, und andere Sunden—
Greuel mehr, muſſen ja freylich GOttes Zorn wider dich reitzen und verur—
ſachen, daß er wohl endlich des Erbarmens und Verſchonens mochte mude
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werden, wenn auf die ſo vielfaltig wiederholten Vermahnungen deiner Leh—
rer, und auf die ſo vielen realen Buß-Predigten, dafur wir die gegenwarti
gen hochſtbetrubten und gefahrlichen Zeiten, und Jammer-vollen Umſtande,
darinnen wir ſchweben, billig anzuſehen haben, keine wahrhafftige Buſſe,
Aenderung und Beſſerung folget. Doch es hat der barmhertzige GOtt noch
mitten im Zorn an ſeine Gnade gedacht, und will auch durch dieſen Reichr
thum ſemer Gute, Gedult und Langmuthigkeit, dich zur Buſſe
leiten, wo du nur ſolches nicht verachteſt, und dir nicht ſelbſt den Zorn
hauffeſt auf den Tag des Zorns, und der Offenbarung des gerech—
ten Gerichtes GOttes, Rom. Il, 4.5. Es hat ſonſt der liebreiche GOtt
unſre St. Catharinen-Kirche immer noch, auch bey denen ſchwereſten Unge—
wittern, fur Wetter-Schaden und Einſchlag gnadig behutet, wie denn bey
Mannes-Gedencken niemand unter uns ſich wird zu entſinnen wiſſen, daß er
dergleichen erlebet, ob wohl ſolches die Obere Kirche zu St. Marien in
dieſem Jahrhundert ſchon zweymal betroffen, nemlich Anno 1703. den ziſten
May, da das Wetter in der Nacht hinter dem Altar daſelbſt eingeſchlagen,
und unter andern das Epitaphium, oder den an die Kirch-Wand aufge—
richteten keichen-Stein des ehemaligen ſeligen Superintendentens allhier,
Herrn M. Johann Chriſtian Schlegels, mit beruhret, zu deſſen ſtets.wahren—
den Denckmahl und Buß-Erinnerung hernach ſein Succeſſor, der gleich—
falls in GOtt ruhende wackere Theologus, Herr D. Chriſtian Gotthilf
Blumberg, deſſen mir erwieſene Vater-Treue und groſſen Wohlthaten ich,
als ſein geweſener Stief-Sohn, Zeit Lebens in unvergeßlichem danckbarlichen
Gedachtniß behalten werde, die Worte aus Matth. Ill, s. Sehet zu, thut
rechtſchaffene Fruchte der Buſſe! uber ſolchen Leichen-Stein hat ſchrei—
ben und jederman vor Augen ſetzen laſſen, gleichwie er auch damals den folgenden

Sonntag darauf, als am Feſte Trinitatis, eine ſehr bewegliche Buß- und
Warnungs-Predigt uber Hoſ. Xl, 8. 9. gehalten, welche nachgehends zum
Druck befordert, und ſeinem ſo genannten dreyfachen Zwickauiſchen
Denckmahl, welches Anno 1706. in 12. heraus gekommen, mit einver
leibet worden. Das andere mahl hat eben dieſe Kirche ein Wetter-Strahl
geruhret, anno 1721. den 16. Jun. und zwar, welches zu verwundern, eben an
den Ort, wo es vorher gedachter maſſen eingeſchlagen, wobey dieſes das Be
dencklichſte geweſen, daß hierdurch die Worte, die belobter Herr D. Blum—
berg das vorige mahl zur ſteten Buß-Erinnerung daſelbſt hatte anſchreiben
laſſen: Sehet zu, thut rechtſchaffene Fruchte der Buſſe! gantzlich aus

geloſchet
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geloſchet worden; worauf denn abermals dieſer treu-eifrige Lehrer den fol
genden andern Sonntag nach Trinitatis darauf Gelegenheit genommen, in
einer beſondern Predigt uber die Worte Jer. VI, g. Beſſere dich, Jeruſa
lem, c. nach ſeiner bekandten durchdringenden und geiſtreichen Art zu predi
gen, ſeine damaligen Zuhorer auf das nachdrucklichſte und beweglichſte zur
rechtſchaffenen Beſſerung und Bekehrung anzumahnen, welche Predigt faſt
niemand, ohne ſonderlicher Hertzens Ruhrung und Vergieſſung hauffiger Thra
nen, hat anhoren konnen; und iſt ſolche wohl werth, daß, weil ſie noch nicht,
wie die vorige, im offentlichen Druck erſchienen, zu jedermans Erbauung
an das Licht geſtellet werde; wohin eben mein gegenwartiges Vorhaben ge—
richtet iſt, wie bald weiter unten ſoll geſaget werden. Jndem alſo unſere
Haupt- und Ober--Kirche ſchon etlichemal in dieſem Leculo vom Blitz und
Donner getroffen worden, ſo iſt hingegentheil, wie geſagt, unſere St. Ca—
tharinen-Kirche immer damit verſchonet geblieben, ob ſie wohl im vorigen
Jahr-hundert dergleichen Schickſal zweymal hat erfahren muſſen; als wovon
ich in des mehr gedachten Tobia Schmidts Chron. Cygn. P. IL p. Gg4. fol-
gende Nachricht finde: Jm Jahr 1643. den 18. Junii, iſt ein groſſes
Wetter kommen, hat zu St. Catharinen, nicht weit vom Knopf
am Thurm eingeſchlagen, und denſelben gantz herunter biß unten
an die Kirch-Thure, da es einen groſſen Span heraus geſchlagen,
ſo wunderlich, daß es nicht zu beſchreiben, gezeichnet. Die Split
ter aus der Kirch-Thuren ſind theils am Gaßlein derſelben uber,
theils auch im Chor bey dem Altar gefunden worden. Und p. 7oz.
heiſt es wiederum: Jm Jahr 1649. den 22. Junii, war abermals ein
erſchreckliches DonnerWetter, das hat auſſerhalb der Stadt an
etlichen Orten, innerhalb aber derſelben, in den hohen Thurm der
St. Catharinen-Kirche, eben an den Ort, da es vor 6. Jah—
ren Schaden gethan, wieder eingeſchlagen, die Schlag-Uhr ver—
letzt, und ſonſten auf allen Seiten wunderliche Zeichen hinter ſich
gelaſſen.

Was dir demnach, o werthes Zwickau! nur letzthin am 4. Julii dieſes
1745. Jahres begegnet, das ſiehe nicht an als eine Sache, die nur von ohn—
gefehr geſchehen, oder aus bloſſen naturlichen Urſachen herruhret, ſondern ge—
dencke, dein GOtt habe dich damit als einen krafftigen Bußwecker aus dem
Schlaf deiner Sunden und Sicherheit aufwecken, und dir gleichſam ſelbſt
vom Himmel zuruffen wollen:

Thu/
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Thu, ach! thu bey Zeiten Buß,
Geh und falle GOtt zu Fuß,
Und bitt ihn, daß er aus Gnaden

8 Dich der Straffe woll entladen.
E— Laſſe dir alſo dieſes zur Warnung und kunftigen Beſgerung diü

J

ſchreibe dieſen Tag an zum Gedachtniß, nemlich zum Gedachtniß,
ira

mit ditrtt t
rgelten 2
ahl dir aleichſam
ern, die vube in

uberreichen Eangmuth und Barmhertzigkeit Gttes

geſchonet, ſie haben ihre nmine erhoben wie eine Poſaune, und
dir alle deine Ubertretung Ab Sunden nachdrucklich genug vorge

E—
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dem er im Exilio verſtorben, wohin er unſchuldiger Weiſe, durch Verfolgung
ſeiner Feinde, war verjaget worden, habe der Kayſer Theodoſius ſeinen Leich—
nam zuruck in beſagte Stadt bringen, in einen ſilbernen Sarg legen, und in
der Haupt: Kirche daſelbſt auf diejenige Cantzel tragen laſſen, auf welcher be—
ſagter furtrefflicher Kehrer zuvor geprediget, und habe ihn alſo dem Volcke
gezeiget; uber welchem Anblick denn viel tauſend, und wohl noch mehr Thranen
vergoſſen worden, als der goldene Mund dieſes Lehrers zuvor bey lebendigem
Leibe heraus gelocket. Jch zweifele nicht, da ich, geliebte Schwanen-Stadt,
dir anſetzo deinen ehemaligen Zwickauiſchen Chryſoſtomum und Goldmund,
nemlich deinen Blumberg, noch nach ſeinem Tode auf die Cantzel gleichſam
ſtelle, und was er ehemals mit dem Munde geprediget, dir zur Wiederholung
ſchrifftlich und im Druck ubergebe, daß dieſe ſeine Buß- und Warnungs.Predigt,

wo ſie auch nicht vermogend ſeyn ſolte, eben ſo viel, oder wohl noch mehr Thra—
nen, aus den Augen andachtiger Leſer heraus zu locken, als ſie damals bey
denen Zuhorern, da er ſie ſelbſt mundlich gehalten, gewurcket, ſolche doch zum
wenigſten nicht gantzlich ohne Frucht und Nutzen ſeyn, ſondern denjenigen gu—

ten Endzweck, um deſſent willen ich ſie zum Druck befordere, durch GOttes
Gnade, wohl erreichen werde.

Indeſſen wunſche ich von Hertzen, daß GOtt ferner alles Ungluck von
dir abwenden, dich mit ſeinen Gnaden-Flugeln decken, und mit ſeinem Schutz,
mit ſeinem Wort, ja mit ſeinem Friede und Seegen, niemals von dir weichen
wolle. Er heile deine Bruche, baue deine verwuſteten Hauſer, erhalte bey
dir, und im gantzen Lande, den edlen Frieden, und den reinen Gottesdienſt,
damit deine Kinder und Einwohner unter dem Schutz unſrer hohen Landes—

Obrigkeit, welche der HErr zum beſtandigen Seegen ſetzen wolle! noch ferner
einer erwunſchten Ruhe und Sicherheit, und beſonders einer ungekranckten
Gewiſſens-Freyheit, genieſſen mogen. Er fordere die guten Anſtalten und
Rathſchlage deiner weiſen Regenten, die recht vaterlich fur dein Beſtes ſorgen,
und becrone Dieſelben, nebſt ihren vornehmen Angehorigen, mit langem Leben,
Gluck, Heil und allem Wohlergehen! Er ſchmucke deine Lehrer in Kirchen
und Schulen mit vielem Seegen, und nehme ſich auch der geſamten werthen
Burgerſchafft, bey den jetzigen ſehr klemmen und Nahrungs:loſen Zeiten, in
Gnaden an! Ja, der hErr ſeane euch je mehr und mehr, euch und
eure Kinder, daß ihr ſeyn moget die Geſegneten des HErrn, der Him
melund Erden gemacht hat! Pſ. CXV, 14. i5. Geſchrieben zu Zwickau,
am 27. Auguſt. 1745.

B D. Chri
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D. Shriſtian Gotthilff Blumbergs,

Wenhl. Paſtoris und Superint. zu Zwickau,

Buß- und Warnungs-Predigt,
über Jer. VI, 8.

Gcehalten zuSt. Marien allhier, den 2z2. Jun. iy2i.
als am 2. Sonntage nach Trinitatis,

Nachdem den 16. Junü vorher beſag:e Kirche durch einen gefahr
lichen Donnerſchlag geruhret worden.

J JZu dir, HErr JEſu, flieh ich,
Verſtoß mich nicht,
Wie ichs wohl habe verdienet!
Ach Gott! zurne nicht,
Gehe nicht ins Gericht,
Dein Sohn hat mich verſuhnet. Amen?

Vorbereitung.
DEule, Thor! ſchreye, Stadt! gantz Philiſter-Land iſt feig:

 Denn von Mitternacht kommt ein Rauch. Solautet, geliebteS Jeſaia XIV, zr.und andachtige Kinder GOttes, die nachdruckliche Warnungs: und

Die Philiſter waren Ertz-Feinde von Jſrael. Da nun der Konig in Jſrael,
Ahas, ſtarb, entſtund bey ihnen eine groſſe Freude, weil die Ruthe, die ſie
ſchlug, zerbrochen war, das iſt, weil dieſer Konig, der ſie hefftig gepla—
get hatte, nicht mehr vorhanden. Aber GOtt ließ ihnen ſagen: Aus der
Wurtzel der Schlangen wurde ein Baſiliske kommen, das iſt, der Sohn
und Nachkommling Ahas, nemlich der Konig Hiskias, werde ihnen noch mehr
Schaden thun, und weit groſſere Plagen verurſachen, welches auch geſchehen, wie
aus 2. B. Kon. 18. v. g. erhellet. Hierauf ruffet nun der Prophet ſehr beweglich aus:

Heule, Thor! Thore konnen eigentlich nicht heulen, das iſt bekandt, alſo muſ
ſen dieſe Worte anders zu verſtehen ſeyn. Sie ſehen auf die ehemalige Ge

wohnheit
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wohnheit derer Juden, da die Obrigkeiten in denen Thoren Gericht hiel—
ten. Hin heule, das heiſt, nach Prophetiſcher Art: Jhr werdet Urſache ha—
ben zu weinen, zu heulen fur Unruhe eures Hertzens, PlXXXVilll, q.
Schreye, Stadt! das ſind die Einwohner in Stadten, Groß und Klein, Alt
und Jung, dieſe haben Urſache zu ſchreyen, wegen der erſchrecklichen Gerichte

GOttes; ſchreyet: Klage, Ach und Weh! Ezech. Il, io. Gantz Phi—
liſter-Land iſt feig; wd es wird in Furcht und Zittern gantz zerſchmeltzen.
So ſtehets von denen Einwohnern Canaans, 2. B. Moſ. XV, i15. Denn von
Mitternacht, d. i. aus Juda, kommt ein Rauch, damit wird geſehen auf
das groſſe Kriegs-Heer des Hiskia, welches bey ſeinem Anmarſch ſo einen
Staub machen wurde, daß ſich jederman davor entſetzen wurde; ja welches

in der Philiſter Land wurde brennen und ſengen, daß der Rauch hin und wie—
der davon wurde aufgehen.

Andachtige in dem HErrn! Niemand iſt unbekandt, was ſich am
vergangenen Montag in unſerm Zwickau zugetragen, da bey entſtandenen
ſchweren Gewittern ein gefahrlicher Donnerſchlag dieſes unſer Gottes-Haus
zu St. Marien geruhret. Was iſt Urſache? Unſere Sünden in der Stadt
haben GOttes Zorn erreget, der biß in die unterſte Holle brennet, 5. B.
Moſ: XXXlIl, 22. Daher hat man auch ſchon Feuer und Rauch-Dampf all-
bereit geſpuret. Der Rauch und Dampf gehet vorher, wenn ein
Feuer brennen will, Sir. XXII, 3o. Was ſoll ich hierbey ſagen? Heule,
Thor! Heulet, ihr Regenten der Stadt! ihr habt Urſache zu erkennen, daß
ihr auch, nebſt uns, mit ſchuld ſeyd an dem erregten Zorn GOttes. Laſſet euch
zuchtigen, ihr Richter auf Erden, Pl. Il, io. Schreyet, ihr Prieſter,
und weinet zwiſchen der Halle und Altar, Joel Il, 17. Denn auch ihr ſeyd
nicht rein von aller Schuld. Heulet, ihr Burger! uber die Sunde. Jeder—
man hat heute Urſache, ſich in Staub und Aſche zu legen, und GOtt in ſeine

Zorn-Ruthe zu fallen, und zu ſeufzen:

Um Chriſti willen ſchone,
NUns nicht nach Sunden lohne.

Jn der Wurtzniſchen Chronicke des Herrn Schottgens p. 274. wird
erzehlet, daß als im Jahr 1637. die Schwediſchen Volcker im Lande gewe—
ſen, und auch zu Wurtzen groſſe Feindſeligkeiten verubet, hatten ſie das Got—
tesHaus daſelbſt in Brand ſtecken wollen, weil aber das Feuer nicht recht
hafften wollen, hatten ſie die Einwohner genothiget, ſelbſt Holtz hinein zutra

B 2 gen,
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gen, und es ſodann angeſtecket, da es denn in voller Glut aufgegangen, und
in die Aſche geleget worden; und als hernach im Jahr 1673. bey der Einweihung
des wieder neu aufgebaueten Tempels in der Predigt mit erinnert worden, daß.
vielleicht mancher unter dem Hauffen ſeyn werde, der Holtz zu dieſem Bran—
de zugetragen, habe ſich ein Baurgen gefunden, der deßwegen bittere Zahren

flieſſen laſſen. Und als man ihn gefragt, weßwegen er weine, habe er zur
Antwort gegeben, er konne es nicht laugnen, daß er auch mit die Kirche helffen
anſtecken; doch habe er es nicht vor ſich ſelbſt gethan, ſondern es thun muſſen.
Dieſes iſt nun freylich was ſehr erſchreckliches und betrubtes geweſen; doch
was haben wir gethan? Jch und du, und wir alle, denn niemand darff ſich
hier ausſchlieſſen, haben gleichſam mit unſern Sunden Holtz zugetragen zu
unſerm Marien-Tempel, und zwar nicht gezwungen, ſondern freywillig, das
hatte der Donner GOttes nur anzunden durffen, ſo wurde es in volle Flam
men ausgebrochen ſeyn. Jſt das nicht noch weit erſchrecklicher, und noch viel—
mehr zu beweinen? O weh uns, daß wir ſo geſundiget haben! Klagl.
Jer. V, 16. Eben das ſollen wir uns zu einem krafftigen Bußwecker dienen
laſſen, daß wir uns beſſern, als wozu uns GOttes Donner-Stimme, und
auch die Prophetiſche Warnungs-Stimme, in unſerm vorhabenden Tert nach
drucklich aufmuntert. GOtt gebe, daß wir ſie fruchtbarlich anhoren!

Fert.Jerem VI 8eſſere dich, Jeruſalem, ehe ſich mein Hertz von
u dir wende, und ich dich zum wuſten Lande
mache, darinne niemand wohne.

Eingang.
Je Stimme des HErrn gehet mit Macht: Alſo redet David,

ihr meine geliebten Zuhorẽr, von der machtigen Stimme GOttes, die

nige Plan

Der in der Predigt ſeines Worts horen laſſet, Pſ.XXIX, 4. Dieſer

lich, wie das Wort des Meßia gleich einem Donner weit und breit erſchallen,
und uberall wurde ausgebreitet werden. Drum heiſt es vorher: Die Stim—
me des HErrn gehet auf denen Waſſern, das iſt, das Wort des Meßia

wird
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wird auch denen Heyden auf denen weit entfernten Jnſulen geprediget werden.
Der GOtt der Ehren donnert, das zielet aufs Geſetz, welches mit dem
Evangelio ſolte geprediget werden, und die Hertzen wie ein Donner nachdruck—
lich ruhren wurde. Alſo ſtehet Pl. LXVIII, 34. daß GOTT wolie ſeinem
Donner Krafft gebhen; und Apoc. X, 3.4. werden die Lehrer der Kirchen
als ſieben Donner vorgeſtellet. Darauf fahret David fort: Die Stim
me des HErrn gehet mit Macht, das iſt, Chriſti Wort wird krafftig ſeyn
in vieler Hertzen, und wird machtig durchdringen, daß man ſehe und empfinde,
wie es eine Krafft GOttes ſey, ſelig zu machen alle, die daran glau
ben, Rom.!, 16. gleich dem Donner, der durch alles dringet, und von der
groſſen Macht und Gewalt GOttes zeuget. Denn das Wort GOttes iſt
lebendig und krafftig, und durchdringet, Ebr. IV, i2. es iſt Geiſt und
Leben; Jok. VI, 63. wie auch von JEſu ſtehet, daß er geprediget habe mit
Macht, gewaltig, und nicht wie die Schrifftgelehrten, Matth. VII, 29.

Die Juden haben dieſen Pſalm vom Wetter ausgelegt, und nennen ihn
ein WetterLob. Man halt dafur, er ſey, wenn Donner-Wetter entſtan
den, im Heiligthum geſungen worden bey offentlicher Kirch-Verſammlung,
wovon nachmals bey denen Chriſten der Gebrauch verblieben, daß ſie bey ſchwe
ren Gewittern in die Kirchen gegangen, und gebetet; dahero auch das Glo—
ckenLauten aufgekommen, mit welchem man die Gemeine zuſammen geruffen,

wæelches aber heutiges Tages im Pabſtthum zu groſſem Aberglauben gemiß

brauchet wird. Dergleichen Auslegung haben auch von dieſem Pſalm ge
macht D. Ambroſius Moiban, Pfarrer zu Breßlau, und Johann Heß,
der erſte Evangeliſche Prediger nach der Reformation, in der Stadt Oelß,
nachdem das groſſe Donner-Wetter in der Schleſien, in beſagter Stadt, An
no 1535. geweſen, und haben mit dieſem Pſalm das Volck zur Buſſe vermah—
net. Hingegen viele der alten Kirchen-Lehrer, als Baſilius, Auguſtinus und
andere; verſtehen ihn vom Evangelio, und dem gepredigten Worte GOttes.
Wir wollen beyde Erklarungen und Bedeutungen heute zuſammen nehmen,
und mit einander verknupffen. GOtt prediget mit Macht in ſeinem Wort, durch
ſeine Prediger. Will das nicht helffen, ſo kommt ſeine machtige Donner-
Stimme, und euſchrecket die ſichern und unbußfertigen Hertzen; das haben
wir erfahren am vergangenen: Montag. Wir haben mit groſſem Schrecken
die machtige Donner:Stimme GOttes gehoret vom Himmel, da ſie mit Macht
auf unſer Gottes. Hauß gegangen, und jetzo laſſet uns zu unſerer Warnnng
und Buſſe auch horen aus ſeinem Worte, nemlich aus unſerm Text:

B3 Die
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Die machtige Stimme GOttes auf Jeruſalem

gerichtet,

ſ ſchhlltwie ie ini aJ. Eine krafttige Vermahnung zur Beſſerung; wenn es heiſt:

Beſſere dich, Jeruſalem.
I. Eine machtige und ſchreckliche Drohung und Warnung: Ehe

ſich mein Hertz von dir wende, und ich dich zum wuſten Lande
mache, darinne niemand wohne.

Gerechter und barmhertziger GOtt! gieb auch der Donner-Stimme deines
Wertes anjetzo Krafft, daß ſie mit Macht gehe, und dringe in unſer aller Her
zen, ſolche zu wahrer Buſſe und Beſſerung zu erwecken, damit wir deiner
Drohung entgehen, und deine Warnung an uns nicht vergeblich ſeyn laſſen!

Thue ſolches, um Chriſti willen! Amen.

Erklarung.
a Emnach halt die machtige Stimme GOttes auf Jeruſalem
gerichtet, welche wir aus unſerm Text zu betrachten haben, in ſich
o l. Eine krafftige Vermahnung zur Beſſerung, indem

legenheit zu dieſer Vermahnung war der elende und ſundliche Zuſtand der Stadt.
Jeruſalem, als welche ſchon offt vorher die Straf Stimme GOttes gehoret hatte,
welche ihr ihre greuliche Sunden vorgeſtellet, und ſie mehr als einmal ſchon zur Beſ

ſerung vermahnet hatte aber leider! gantz vergeblich. Daher es vorher heiſt auf die
Frage Was iſt Jeruſalem fur eine Stadt? Sie iſt eine Stadt, die heumgeſu
chet werden ſoll, weil doch eitel Unrecht darinnen iſt. Denn gleichwie ein
Born ſein Waſſer quillet; alſo quillet auch ihreBoßheit. Jhrrevel und
Gewalt ſchreyet uber ſie, und ihr Morden und Schlagen treiben ſie
taglich vor mir. Solte denn nun eine ſolche Stadt ſo gar ungeſtrant blei
ben, wegen ihrer ſo groſſen Boßheit? Nein, ſie ſoll nicht ungeſtrafft blei
ben, Jer. XXV, 29. Ehe und bevor. aber die Straffe ergehet, laſſet zum
Uberfluß GOtt nochmals ſeine machtige Stimme ergehen zur Beſſerung, und
ſpricht: Beſſere dich, Jeruſalem! Die Anrede iſt beweglich: O Jeruſa
lem! was heiſſet dein Name? den fuhreſt du zwar vom Frieden, aber du

wilſt
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wilſt mit GOtt keinen beſtandigen und wahren Frieden haben, noch halten,
der dir doch ſo offt angeboten worden: Jch will euch guten Frieden geben
an dieſem Orte, Jer. XIV, 13. O Jeruſalem! wie verwirffeſt du und ſtoſ—
ſeſt von dir den angebotenen Frieden, daß ich billig klagen muß: Jeruſalem!
Jerualem! die du todteſt die Propheten, und ſteinigeſt, die zu dir
geſandt ſind; wie offt habe ich deine Kinder verſammlen wollen, wie
eine Henne verſammlet ihre Kuchlein unter ihreFlugel, und ihr habt

nicht gewollt, Matth. XXlIll, 37. Jch ruffe dir noch einmal zu, deiner Ein
wohner Hertz zu erweichen, daß du deinen elenden und ſundhafften Zuſtand
recht erkennen, und dich beſſern ſolſt, und ſage: Beſſere dich, Jeruſalei!
on admittire die Zuchtigung, laſſe dich zuchtigen, und nimm doch die An
weiſung zu deiner Beſſerung an, woran es, leider! bißhero bey dir und deinen

Einwohnern gefehlet hat. Wer weiſe iſt, der horet zu, und beſſert ſich.
Prov.l, 5. Jſt demnach allhier 1.) die Zuchtigung GOttes nichts anders,
als die nachdruckliche Vermahnung durch Jeremia Buß-Predigten, dadurch
der Stadt Jeruſalem GOttes Straffen vorgeſtellet worden zur wahren Buſſe,
daß ſie ſolten die Hertzen zuchtigen und bewegen laſſen, damit ſie ihre Sun—
den erkenneten, und daruber wahre Reu und Leid trugen, auch dabey an
den Meßiam glaubeten, zur Vergebung ihrer Sunden; wie es auch ander—
weit heiſſet: Kehre wieder, du abtrunniges Iſrael, ſpricht der HErr,
ſo will ich mein Antlitz nicht gegen euch verſtellen: denn ich bin barm
bertzig, ſpricht der HErr, und will nicht ewiauich zurnen; allein er
kenne deine Miſſethat, daß du wider den HErrn, deinen GOtt, ge—
ſundiget haſt, Jer. Ill, 12. 13. 2.) Die Zuchtigung admittiren und zu—
laſſen, iſt und heiſſet: Die gehorten Buß  Predigten in denen Hertzen krafftig
ſeyn laſſen, daß eine gute Wurckung erfolge, nemlich zerknirichte und zer
ſchlagene Hertzen, welche GOtt nicht verachtet, Pſ. Ll, io. und die da
bey glaubig und verandert werden zur Beſſerung; dahingegen die Zuchtigung
nicht admittiren oder annehmen, heiſſet: Die Buß-Predigten in Wind ſchla
gen, ohne Krafft, Wurckung und Beſſerung ſeyn laſſen, ſolchen ſich widerſe—
tzen, in Sunde und Unbußfertigkeit beſtandig verharren, daß dahero, aus
Mangel der Buſſe, die Straffe erfolgen muß, ohne alle Gnade und Hulffe.
Drum ſpricht GOtt anderweit: So waſche nun, Jeruſalem, dein Hertz
von der Boßheit, auf daß dir geholffen werde, Jerem. IV, 14.

Wenn nun 3.) die Stimme GOttes ruffet: Beſſere dich, Jeruſalem!
ſo will ſie haben nicht eine bloß auſſerliche, ſondern eine innerliche Hertzens

Buſſe,
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Buſſe, als den Anfang, daraus alle Beſſerung flieſſet, da nemlich das Hertz
die Zuchtigung GOttes fuhlet, durch Reue, Schniertzen, Angſt uber die Sun
den, alſo, daß es klaget: Meine Sunden gehen uber mein Haupt, wie
eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer worden, Pſ. XXXViIl; 5. und
alſo eine gottliche Traurigkeit empfindet, die da wurcket zur Selig
keit eine Reue, die niemand gereuet, 2. Cor. VIl, io. dabey GOttes Gna
de und Chriſtum ergreiffet zur Vergebung der Sunden, und in glaubiger Zu
verſicht ſpricht: GOtt, ſey mir anadig, nach deiner Gute, und tilge meit
ne Sunde, nach deiner groſſen Barmhertziakeit, Pſ. Ll, 3. und denn
auch wahre Fruchte der Buſſe thut, und rechtſchaffene Beſſerung aus ſolchen
geanderten Hertzen ſpuren laſſet, nach dem Zuruff Johannis: Sehet zut,
thut rechtſchaffene Fruchte der Buſſe! Matth. Ill, 8. Auf dieſe Vermah
nung zur Beſſerung folget nun weiter:

Il. Eine machtige und ſchreckliche Drohung und Warnung,
in dieſen Worten: Ehe ſich mein Hertz von dir wende, und ich dich zum
wuſten Lande mache, darinne niemand wohne. Jn der Grund-Spra—
che redet GOtt ſehr nachdrucklich: Mw wod vpry —jaidaß meine Seele ſich
von dir nicht verrencke, allwo die Seele GOttes, iſt GOtt ſelber, der offt
bey ſeiner Seelen, d. i. bey ſich ſelber, ſchworet, ſo wahr er der waprhafftige
weſentliche GOtt iſt, Amos VI.8. und iſt das Gleichniß hergenonimen von
menſchlichen Gliedmaſſen, welche ordentlich zuſammen gehenckt ſind, und wenn
eines davon verrencket wird, entſtehet Schmertz und Schade. Sooſtellet hier
GOtt vor ſeine Kirche, und derſelben Gliedmaſſen, daran GOtt gleichſam das
Hertz und die Seele iſt, und mit ihnen auf das genaueſte vereiniget, welchen

er auch, Krafft dieſer Vereinigung, ſeine Liebe, Gnade, Schutz und andere
Wohlthaten, wiederfahren laſſett. Wer ſich nuin GOtt nicht will regieren
laſſen zur Beſſerung, von dem wendet ſich GOttes Hertz ab, laſſet das
Glied fahren, entzieht ihm keben, Schütz, Krafft, und folgt darauf das Ver
derben, gleichwie bey einem verrenckten Gliede. Denn es heiſſet: Wehe ih
nen, wenn ich von ihnen bin gewichen, Hoſ. IX, i2. Ferner ſagt GOtt:
Und ich dich zum wuſten Lande mache; da denn jemand vielleicht fragen
mochte: Warum GOtt hier dem gantzen Lande drohet, da er doch vorher nur
die Stadt Jeruſalem genennet hatte? Aber dieſen Scrupel hebet die Ebraiſche
Sprache, da es alſo lautet: Mwwr Mude —jo daß ich dich nicht ſetze zu
einer Verwuſtung, dich, o Stadt Jeruſalem! die du zu dieſer Zeit noch in
vollem Anſehen und Flor ſteheſt, daß jederman ſich uber deinen Wohlſtand

verwun
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verwundert. Dieſer wird gewiß aufhoren, wenn nicht Buſſe und Beſſerung
erfolget, und wird dagegen die Straffe erfolgen, daß du durch die Babylo—
nier mit Feuer und Schwerd jammerlich verwuſtet werden wirſt, daß kein
Stein auf dein andern bleiben wird, Luc. XIX, 44. Was wirſt du
aber alsdenn fur eine Stadt ſeyn, und was wird der Ort ſeyn, wo du jetzo
liegſt? aaund din go eine Erde, Stuck Landes, ein Platz, ein Ort,
der nicht bewohnet iſt, noch wird entweder gar nicht, oder doch wenig, und

von wenigen Jnwohnern, bewohnet ſeyn, da niemand wandelt, und kein
Meuiſch wohnet, wie dergleichen Redens-Art gar offt vorkommt, als Jer.
Il, G. XXXIV, 22. XLVI, 19. und anderer Orten mehr. Und gewißlich,
wer heut zu Tage Jeruſalem anſiehet, und geſehen hat in ihrem jetzigen Zuſtand,
der wird bezeugen, daß es alles erfullet iſt, wie auch an andern Stadten,
und daß GOttes Droh-Wort ſey wahr worden, denn ſein Wort iſt die
Wahbrheit, Joh. XVII, 17. indem weder ihre Mauren mehr an vorigen Or—
ten ſtehen, noch auch ſolche Stadte zu ihrem vorigen begluckten Zuſtand ge
langet ſind. Dahero einige in ihren Reiſe-Beſchreibungen, wenn ſie daher
kommen, die Worte ſetzen, und ausruffen: HErr, du biſt gerecht, und dei
ne Gerichte ſind auch gerecht, Apoc. XVI, 5.7. Jſt alſo der Verſtand
unſerer Textes-Worrte kurtzlich dieſer, da GOtt gleichſam ſagen will: Wo
ferne du, o Jeruſalem! nicht wahre Buſſe thuſt fur deine Sunden, wahr—
hafftig Gnade erlangeſt von GOtt, wahrhafftig geandert und gebeſſert
wirſt, ſo wird meine gnadige Gegenwart dich verlaſſen, meine Gnade und
Schutz wird aufhoren, und an deſſen Statt wirſt du meinen Zorn und die ſchwe

re Straffe der Verwuſtung empfinden muſſen. Denn OOtt iſt ein rechter
Richter, und ein GOtt, der taglich drauet. Will man ſich nicht
bekehren, ſo hat er ſein Schwerd gewetzet, und ſeinen Bogen ge
ſpannet, und zielet. Und hat darauf gelegt todtliche Geſchoß, ſeine
Pfeile hat er zugericht zu verderben, Pſ. VIl, 12. 13. 14.

Gebrauch
JCSJr behalten hieraus, meine Geliebteſten, zu unſerer Erbauung, daß

VDe auch die machtige Stimme GOttes uns noch heute zu unſerer Buſſe

und Beſſerung ermuntern ſoll, daß wir denen harten Drohungen GOttes
entgehen, und ſolche uber uns nicht kommen mogen. Das iſt die Art GOt—
tes, daß er zwar mit harter Straffe drohet, ſolche ankundiget, daß ſie kom—

C men
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men werde; jedoch mit dem Beding, ſo wir nicht Buſſe thun, und uns beſ—
ſern. Beſſert euer Weſen und Wandel, und gehorchet der Stim
me des HErrn, eures GOttes, ſo wird den HErrn auch gereuen
das Ubel, das er wider euch aeredet hat, Jerem. XXVI, 13. Denn
wie Unbußfertigkeit iſt die groſte Sunde, daraus alle Sunden flieſſen, und
keine wahre Beſſerung erfolgen kan, und daher nothwendig harte Straffen
erfolgen muſſen; alſo, wo der Menſch wahre Bußfertigkeit hervor kehret, die
wahre Beſſerung nach ſich ziehet, da wendet ſich auch GOtt von ſeinem
grimmigen Zorn, Jon. IIl, 9. Zu ſolcher Buſſe gehoret, daß man die
Zuchtigung GOttes annehme, und denen Vermahnungen zur Buſſe Raum
gebe im Hertzen, daß man derſelben Krafft und Wurckung auch wahrhafftig
durch rechte Reue und Leid fuhle, Angſt uber die Sunde empfinde, und von
Hertzen ſeufze:

Ach! wie macht die Angſt der Sunden
Mich Elenden ſo betrubt!
Jch kan keinen Troſt faſt finden,
Weil ich den, der mich geliebt,
GOtt, der mich zum Bind erleſen,
Habe, durch mein SundenWeſen,
Mir zu einen Feind gemacht.

Oder mit David: Deine Pfeile ſtecken in mir, und deine Hand dru
cket mich, Pſ. CXXVIII, 3. Wie die Buſſe ein Werck GOttes in uns iſt,
uber die Natur, alſo fordert auch derſelben Wahrheit eine ſolche Wurckung
GOttes, welche die Hertzen mit wahrer Zuverſicht des Glaubens ausruſtet,
auf ſeine Gnade und Barmhertzigkeit, und die ſich grundet auf Chriſti Ver
dienſt, dadurch die Hertzen in beſſern Zuſtand kommen; wenn ſie denn Gnade
erlangen wollen, ſo heiſſet es:

Ach SErr! laß mich Gnad erlangen,
Gieb mir nicht verdienten Lohn,
Laß mich deine Huld umfangen,
Sieh an deinen lieben Sohn,
Der fur mich genucg gethan;
Vater, nimm den Burtten an,
Dieſer hat fur mich erdultet,
Was mein' Unart hat verſchuldet:

Vach—
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Nachdem ſie aber ſolche erlanget haben, ſo laſſet ſich alsdenn GOttes gna

dige Stimme horen: Wenn eure Sunde gleich Blutroth iſt, ſoll ſie
doch Schneeweiß werden, und wenn ſie gleich iſt wie RoſinFar
be, ſoll ſie doch wie Wolle werden, Eſa. l, is. Darauf folget denn die
Beſſerung und Erneuerung derer Hertzen, dazu die Stimme GOttes aber—
mals vermahnet: Waſchet, reiniget euch, thut euer boſes Weſen von
meinen Augen. Laſſet ab vom Boſen, und lernet Gutes thun,
Eſa. J,. i6. r7. Wer ſich ſo zuchtigen und beſſern laſſet, der hat die feſte Ver—
heiſſung von GOtt, daß ſich GOttes Hertz von ihm nicht wende, ſondern
GoOtt vielmehr ihm Gnade, Barmhertzigkeit und Schutz wolle wiederfahren
laſſen. Wie will ich dir ſo wohl thun, Ephraim! wie will ich dir ſo
wohl thun, Juda! denn die Gnade, ſo ich euch erzeigen will, wird
ſeyn wie eine Thau-Wolcke des Morgens, und wie ein Thau, der
fruhe Morgens ſich ausbreitet, Hoſ. VI, 4.

An ſolche Buſſe, Beſſerung und Zuchtigung GOttes haben wir auch
wohl Urſache, heute zu gedencken, daß wir uns ſolche einen Ernſt ſetzn laſſen,
weil die Stimme GOttes ſelbſten uns derſelben Nothwendigkeit vom Him—
mel dieſe Tage erinnert hat mit Macht. Was hat ſie uns anders zugeruffen,
als dieſes: Beſſere dich, Zwickau! ehe ſich mein Hertz von dir wende,
und ich dich zur wuſten Stadt mache, darinne niemand wohnet.
Aber in was fur einen Zuſtand hat ſich hieſige Stadt bißhero befunden?

Wir wollen bey der Beſchreibung GOttes bleiben: Sie iſt eine Stadt
geweſen, und noch, die heimgeſuchet werden ſoll, weil lauter Unrecht
darinne zu finden geweſen, oder groſſe Ungerechtigkeit im Schwange ge—
gangen, die Lander und Stadte verwuſtet, Lap. VI, 1. Daruber zeit
hero ſo offt an dieſer heiligen Statte iſt geklaget worden; aber wer hat ſie
abgeworffen? Unrecht Gut haben viele zuſammen geſuchet, daß mancher hat
klagen muſſen: Sie thun mir Unrecht ohne Scheu, Pſ. XXVII, 12.
Gewalt und Frevel hat uber Zwickau bißhero zu GOtt geſchryen, weil
einer dem andern mit Gewalt Unrecht gethan, unter dem Schein der Ge—
rechtigkeit, und vielmals Gewalt fur Recht ergangen. Wie viel Gewalt
und Frevel iſt mit Diebſtahlen verubet worden? Der ſchreyet zu GOtt!
Wie viel ſtumme heimliche Sunden ſind verubet worden, durch Hurerey und

Ehebruch, ohne Aufhoren? Meynen wir denn nicht, daß dieſe Sunden zu
GoOtt ſchreyen, wie die Sunden Sodoms? 1. B. Moſ. XVIIl, 20.

C 2 weil
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weil ſich unſere Stadt dem Sodom gleich gemacht, durch dergleichen Sunden,
die doch niemand recht erkennen und ablegen wollen, obgleich GOttes und
ſeiner Diener Stimme ſich immer. darwider hat horen laſſen; dahero zu be—

furchten, daß Sodoms Sunden auch Sodoms Straffen durfften nach ſich
ziehen. Was fur Trunckenheit iſt nicht bey uns im Schwange gegangen?
An dem Tage, da man, nebſt dem Waſſer, womit man loſchen wollen, auch
Thranen-Waſſer hertzlicher Buß-Thranen vor GOtt hatte bringen ſollen, ha-
ben ſich wohl ſolche brutale Leute gefunden, die das Unrecht in ſich ge—
ſoffen wie Waſſer, Hiob. XV, 16. Und wie viel andere Sunden haben
ſich geoffenbaret, durch Wucher, Geitz, Zanck, Zwietracht, Hoffart,
Hochmuth, u. ſ w. die nicht fur Sunden erkennet werden wollen, da doch
GoOtt unſere unerkannten Sunden ins Licht ſtellet vor ſeinem Ange—
ſicht, Pſ. XC,s. Was ſoll ich weiter ſagen? Zwickau! ach ſundiges
Zwickau! wenig wahres Chriſtenthum wird bey dir gefunden in allen Stan
den; man ſpuret einen groſſen Hauffen dererjenigen, die von Chriſtenthum
keine wahre Wiſſenſchafft haben, und in deren Hertzen kein Chriſtenthum.
Glaube, Liebe, u. ſ. w. wahrhafftig gegrundet iſt. Derer Glaubigen iſt
wenig unter denen Menſchen-Kindern, ſ. XIl, 2. Esiſt keine Treue,
keine Liebe, keine Gottesfurcht bey dir, Hoſ. IV, i. Was iſt daher
erfolget? nichts als lauter herrſchende Sunden im Hertzen, und ſo viel auſſer—
lich geoffenbarte Sunden im Leben und Wercken, ſonderlich aber, merckt es
wohl! ſtete und unaufhorliche Kirchen. Sunden, Mißbrauch der Eantzel,
des Tauff: Steins, des Beicht-Stuhls, des Altars, des heiligen Abend—
mahls, daher kein Wunder iſt, daß GOtt ſeine machtige Donner. Stimme
uber unſern Tempel hat ergehen laſſen, und an Knauf geſchlagen, daß
die Pfoſten erbebet, Amos IX, 1. wodurch wir eben in der That erinnert
worden, daß GOtt zornig ſey uber die vielen Sunden, die im Tempel, bey
dem auſſerlichen Gottesdienſt, von uns ſind gehauffet worden, und daß man

ſich nicht auf die Lugen verlaſſen, und ſagen durffe: Hie iſt des dErrn
Tempel! hie iſt des HErrn Tempel! hie iſt des HErrn Teinpel!
Jer. VIl, a. Wen ſolte nun wundern, wenn endlich GOttes Hertz, ſeine
Gnade und Barmhertzigkeit, von dieſer Stadt ſich wendete? wenn er uns ſei—
nen Schutz entzoge, und erfullete, was er gedrohet: Siehe, ich will mei—
ne Worte kommen laſſen uber dieſe Stadt zum Ungluck, und zu kei
nem Guten? Jer. XXXIX, 16. und wenn auf ein ſo wuſtes, zerruttetes

Chriſten
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Chriſtenthum und Leben, Verwuſtung der Stadt erfolgte? Nun laſſet
zwar heute GOtt ſeine Stimme mit Macht horen: Beſſere dich, Zwickau!
ehe ſich mein Hertz von dir wende, und ich dich zum wuſten Lande
mache, darinne niemand wohne. Nimm doch noch jetzt die Zuchtigung
an, und laſſe ſich ein jeder zur Buſſe und Beſſerung bewegen: Denn die
Axt iſt ſchon dem Baum an die Wurtzel geleget. Welcher Baum
nicht gute Fruchte bringet, wird abgehauen, und ins Feuer geworffen,
Matthi Ill, 1o. Aber ſolte auch wohl bey vielen in unſerer Stadt Beſſerung,
ich ſage, grundliche Beſſerung, zu hoffen ſeyn? Uber dieſe Frage durffte ſich
wohl mancher wundern, und ſagen: Warum ſolte man daran zweiffeln?
Aber ich antworte: Erweget nur mit mir den betrubten Zuſtand ſo vieler
nnter uns, die zum Theil nicht wiſſen, was Buſſe ſey, zum Theil es auch
nicht wiſſen wollen, wie ſoll ſie denn erfolgen? Wie viel giebts verſtockte
Hertzen, die es zwar wiſſen, aber die Zuchtigung nicht annehmen wollen?
Dahero wie vor 18. Jahren, nemlich Anno 1703. die Donner-Stimme
GOttes mit Macht auch an dieſes Gottes-Hauß geſchlagen, man hatte mey—
nen ſollen, es wurde Beſſerung erfolgen, und zwar ans Anſchanung der
Worte, Matth. IIl, 8. Sehetzu, thut rechtſchaffene Fruchte der Buſſe!
welche ich damals zur ſteten Buß. Erinnerung hinter dem Altar, eben an dem
Orte, wo es eingeſchlagen, habe ſetzen laſſen; aber die wenigſten haben ſich,
leider! rechtſchaffen gebeſſert, und mochte man wohl von den meiſten ſagen:
Wie konnen ſie Gutes thun, da ſie des Boſen gewobnt ſeyn? Jer. XIII.
v. 23. Viele haben zwar die angeſchriebenen Worte geſehen, und geleſen, aber
wohl nicht daran gedacht, ob ſie auch in ihrem Hertzen angeſchrieben ſeyn
zu ihrer wurcklichen Buſſe und Beſſerung. Und dahero furchte ich, leider!
daß dergleichen auch jetzo geſchehen durffte, und von den wenigſten wahre
Beſſerung zu hoffen ſeh. Wir fuhlen wohl die Zuchtigung GOttes, wir
erſchrecken vor dem Ungluck, wenn uns ſolches trifft, aber wer erſchrickt vor
der Sunde, die Ungluck nach ſich ziehet? Solte es nicht auch von unſerer
Stadt Zwickau heiſſen: GOtt hat ſie offt gezuchtiget, was hats
geholffen? Es will der boſen Kinder Ruthe nicht helffen, ſpricht
der HErr, HErr, Ezech. XXI, 13. Und wenn ich offenhertzig re—
den darf, ſo hat es faſt das Anſehen, als ob der gerechte GOtt ein grof—
ſes Ungluck uber dieſe Stadt ergehen laſſen durffte, welches nicht an—
ders, als durch Buſſe, abgewendet werden kan, weil ſo gar keine Vermah—
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nung mehr helffen wil. Ach! daß ich Waſſer gnug hatte in meinem
Haupte, und meine Augen Thranen-Qvellen waren, daß ich beweinen
mochte den elenden Seelen-Zuſtand der meiſten Einwohner! Jer. IR, 1. Jn
der Sorauiſchen Chronicke, ſo Jon. Cam. Magnus heraus gegeben, finde
ich, p. 48. ſeqq. dieſe ſchreckliche Begebenheit, daß ein Donner-Wetter,
bey offentlichem Gottesdienſt, daſelbſt in die Kirche geſchlagen, davon 10.
Schuler auf dem Chor ſehr beſchadiget worden, und dem einen, weil ihm ein
herabfallender Balcken den Arm zerſchmettert, ſolcher habe muſſen abgeloſet
werden, darauf er in wenig Tagen geſtorben. Des Diaconi Welb hatte
man unter dem Crucifir am Haupte ſehr beſchadiget, und den Diaconum,
M. Loſchen, neben der Thure des Glocken-Thurms, auf ſeinen Knien todt lie—
gend gefunden; dem halb todten Cantori habe man mit ſeinen Schulern aus
dem Fenſter des Chor- Gewolbes mit angelegten Leitern herunter helffen muſ
ſen, als ſie gleich mit hochſter Andacht geſungen: GOtt der Vater wohn
uns bey, und laß uns nicht verderben, u.ſw. Hierauf ſey bey Be—
erdigung derer Getodteten eine Leichen-Predigt gehalten worden, wobey
der Prediger die Worte zum Grund geleget: Das Gerichte des
HErrn fahet an dem Hauſe GOttes an, 1. Petr. IV, i7. GOt—
tes Gericht hat ſich auch an unſerm Gottes-Hauß angefangen, und
wie leicht konte das ein Vorbote ſeyn der uns bevorſtehenden zornigen
Heimſuchung GOttes; darum fallet GOtt bey Zeiten in ſeine Zorn-Ruthe,
und ſuchet, durch wahre Buſſe, zu verhuten, daß nicht groſſere Straffen
darauf erfolgen. Wer Ohren hat zu horen, der hore! Matth. Xl, 15.

Es iſt bekandt, und fuhret es auch Jeremias Simon in der Eulen—
burgiſchen Chronica, p. 725. an, daß der in GOtt ruhende Churfurſt zu Sach
ſen, Johann Georg J. Chriſt.mildeſten Andenckens, als er der Stadt Eulen
burg wider die Schweden zu Hulffe gekkommen, daſelbſt im Gaſt-Hofe, zum
Rothen Hirſch, ſich eine Predigt halten, und darinnen eben unſere Tertes
Worte erklaren laſſen: Beſſere dich, Jeruſalem! u.ſ.w. Dabey er denn
viel Thranen vergoſſen, und nach geendigter Predigt ausgeruffen: Ach! beſ—
ſere dich auch, liebes Sachſen-Land! ehe GOtt ſein Hertz gar von dir wende,
du biſt ſchon ziemlich zur Wuſten gemacht. Zu wunſchen ware es, daß doch
auch heute die Stimme GOttes, in dieſen unſern erklarten Texrtes-Worten,
aller Hertzen ſo erweichen mochte, daß hertzliche Buß-Thranen darauf erfolg—

ten. Heute, ſo ihr des HErrn Stimme horet, ſo verſtocket eure

Herr



unée (23) 8
Hertzen nicht, Pſ.XCV, 7. 8. Ach! bedencket wohl, ihr Einwohner dieſer
Stadt, was GOtt an uns allen fur unausſprechliche Gnade erwieſen, daß
er noch vor dieſes mal unſer verſchonet, und hieſige Stadt nicht auf einmal zur
Verwuſtung gemacht, wie er doch wohl gekont hatte! Seinen Zorn hat uns
GoOtt gewieſen, aber noch mehr Gnade und Barmhertzigkeit, daß er uns
nicht gar aufgerieben, Jer.X, 24. Bedencket, was OOtt durch ſolch
Verſchonen an euch gethan hat! Er hat euch euren Tempel gleichſam aufs
neue geſchencket, den das Feuer ſchon ergriffen; er hat euch eure Hauſer wie
der geſchencket, die leicht verwuſtet werden konnen, da ihr doch ohne dem
Noth und Plage genung habt; euer Hab und Gut hat er euch gelaſſen, und
iein Hertz nicht gar abgewendet. Muß nicht ein jeder hiebey ſagen: Die
Gute des HErrn iſt es, daß wir nicht gar aus ſind, Thren. Il, 22.
Solte denn ſolche Barmhertzigkeit GOttes nicht unſere Hertzen erweichen
zur Buſſe, Beſſerung und hertzlicher Danckſagung? O! Lobe doch den
HErrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen,
lobe den HErruin, meine Seele, und vergiß nicht, durch Buſſe und
Beſſerung, was er dir Gutes agethan hat! Pſ. CIII, 1. 2. Waos fur
Thranen, Seufzen, Wehklagen, Ach und Weh, wurde die Verwuſtung
dieſer Stadt nach ſich gezogen haben! Nun aber heiſt es: GOtt hat meine
Seele von Angſt unv Noth erlöſet, meine Augen von den Thranen,

Pſ. CXVI, 8.
Nun, meinẽ Geliebten, ihr habt erſtlich die machtige Stimme GOt—

tes vom Himmel donnern gehoret, wider eure und meine Sunde; zum an—
dern, horet ihr auch norh heute die Stimme GOttes machtig gehen in ſeinem
Worte: Beſſere. dich, Zwickau! zum dritten, ruffet uns auch die Stimme
derer noch in der Aſche liegenden und ſeufzenden benachbarten Stadte, Kir—
chen und Schulen, gleichfals zu: Beſſere dich! und zum vierten, ruffen
uns unſere bißhero geoffenbarten Sunden zu: Beſſere dich! Ja, was ein
gelehrter Schneeberger in ſeiner heraus gegebenen Schrifft am Ende vor ſeine
ſchon verwuſtete Vater-Stadt hinzu ſetzet; das will ich auch heute, zur Warnung
unſerer Stadt, die noch ſtehet, zuruffen:

Zwickau, auf! bekehre dich!
Laß die ſtrengen FeuerZeichen
Deines GOttes dich erweichen,
Daß du weineſt bitterlich;

Haſſe,
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Die nur GOttes Zorn entzunden;
Aendre das verkehrte Leben,
Und verſtockte Widerſtreben;

Lebe kunfftig heiliglich,Zwickau! Zwickau! Zwickau! ach bekehre dich!

Was ich euch, meine Geliebten, jetzo geſagt habe, ſoll ein Zeugniß
ſeyn fur mich, daß ich euch vor Ungluck und Verderben treulich gewarnet,
und meine Seele errettet habe. Meine vergoſſene Thranen ſollen auch ein
Zeugniß ſeyn wider alle Verſtockte und Unbußfertige, daß ſie keine Entſchul—
digung haben, weil ihnen ſo ernſtlich zugeruffen wird: Beſſere dich! Ach!
es laſſe doch ein jeder, auf die ruffende Stimme GOttes, die Stimme ſeines
wahrhafftig geanderten und bußfertigen Hertzens antworten: Jch will mich
beſſern, hilf du mir! Aus aller Gefahr und Noth, in unſerer groſten, in unſerer

letzten Noth, errette uns, troſte uns, ach! hilf uns, lieber

SErre GOtt! Amen.  ννÑ I
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